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  Das Buch




  Im Sommer 2001 unternimmt Thomas Moser mit dem Generalabonnement zwölf Tagesausflüge durch das Touristenland Schweiz. Ob in Bern, Luzern oder Zürich, in den Alpen, im Jura oder in den SBB: Launig fängt er auf die ihm eigentümliche Art und Weise die Stimmungen des schweizerischen Reisealltags ein und verdichtet seine Gedanken und Gefühle zu humorigen und philosophischen, zuweilen auch bissig scharfgestellten Schnappschüssen.




  Der Autor




  Thomas Moser wurde 1956 in Solothurn geboren.




  Nach der kaufmännischen Lehre kennzeichnen lange Reisen und eine autodidaktische Laufbahn seine Vita. Er trat während einiger Jahre als Schauspieler auf, stapelte Pakete bei der Post und unterrichtete Deutsch für Fremdsprachige im In- und Ausland. Heute ist er freier Schriftsteller und wohnt in Zürich.




  





  Als mir letztes Jahr das Manuskript eines Unbekannten durch merkwürdigen Zufall in die Hände gespielt wurde, wusste ich noch nichts von all den Zeiten, von der Vergangenheit, ja sogar der Zukunft, die gemäss Renés Aufzeichnungen unsere Gegenwart stofflich durchdringen sollen. Der Inhalt des Manuskripts kam mir anfangs denn auch ziemlich absurd vor. René beschrieb darin, wie er an verschiedenen Orten in der Schweiz Stimmen aus anderen Welten gehört habe. Sogar Erscheinungen will er gehabt haben. Beim Weiterlesen wurde meine Neugier jedoch immer stärker geweckt. So entschloss ich mich, der Sache nachzugehen. Ich kaufte mir ein Generalabonnement und unternahm Tagesausflüge durch die Schweiz, um die Schauplätze, die in Renés Manuskript vorkommen, zu besuchen. Ich machte meinerseits Aufzeichnungen. Dabei entstanden die nachfolgenden zwölf Texte.




  Diese Begebnisse ergänzen den Roman




  „Das Manuskript“ in dem ich die schicksalhaften Verstrickungen, die sich durch Renés Schriften für mich ergeben haben, zu einer Geschichte verdichtet habe. Beide Bücher sind jedoch unabhängig voneinander lesbar.
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    Gespenster im Zug




    Gestern habe ich mein neues Generalabonnement eingeweiht und bin nach Zug gefahren. Dort habe ich mich auf eine Bank gesetzt. Ich schaute auf den See hinaus und er war so gewöhnlich. Die Menschen, die in der Sonne zu Mittag assen, waren Bürpmenschen, die kurz mal Ausgang hatten.




    Die Geranien vor den Fenstern, die Blumenbeete im Park und auf den Verkehrsinseln blühten. Alles war unbedeutend und ziemlich langweilig.




    Dann las ich einen Teil von Renés Manuskript. Damit verzauberte sich die Welt auf einen Schlag. Die Landschaft und mein eigenes Sein wurden zu lyrischer Mystik. Die leichten Wel en des Sees wurden zu bedeutenden magischen Wesen und sprachen zu mir in einer unbekannten Sprache, die ich aber gut verstand und trotzdem nicht übersetzen kann. Die ganze Szenerie, einen Augenblick vorher noch profan und zerhackt, wurde auf einen Schlag mit Bedeutung gefüllt. Die jungen Frauen vor mir, auf dem Boden der Seepromenade im Kreis sitzend, steckten die Köpfe zusammen und hatten sich engelsgleich wichtige Dinge ihrer Universen mitzuteilen. Das Mädchen mit den roten Haaren, das im Halbschatten im Schneidersitz unter einer Kastanie sass, ass mit konzentriertem Blick auf ihre Hände eine frische Karotte und genoss sie langsam kauend und tief in sich gekehrt. Mein Blick ging über den See zum anderen Ufer, nahm dort die fernen grünen Hügel wahr, die zu mir herüberschauten und seit langer Zeit meine Bekannten zu sein schienen. Ich legte das Manuskript beiseite und genoss die behagliche Zeit um mich herum.




    Doch allmählich verblasste der Zauber wieder. Die Dinge der Welt wurden abermals flach und gewöhnlich. Ich vermochte die fremde Sprache, Schwingungen jener andern Welt, die mich vorher noch gefesselt hatte, nicht hinüber in den Alltag zu retten.




    Der Moment ist so schnel wie die Gedanken, wie der Wind und rauscht rastlos wieder auf und davon. Auch das Gemäuer eines Gebäudes aus dem Mittelalter, an dem ich wenig später vorbeistrich, war ohne Lyrik sprachlos geworden und verschloss das Echo der Stimmen aus seiner fernen Zeit hinter dicken Quadern und wollte sein Geheimnis nicht preisgeben. Das schmucke alte Bürgerhaus daneben vermochte nichts von seiner grossen Vergangenheit in die Gegenwart hinüber strahlen zu lassen, zu sehr war es herausgeputzt, zu rot blühten die Geranien auf den Fenstersimsen.




    Doch Mystik könnte die Wahrnehmung der Welt verändern.




    Zurück zu Hause machte ich Spaghetti mit Tomatensauce zum Abendessen, trank dazu ein Glas Wein. Der Tag war reich gefüllt, der Kopf mit Wein, zwei Glas zuviel.




    Die Suche hinter den Dingen, die Suche nach Sinn und Lyrik, die Suche nach dem Kitt, der alles zusammenhält, auch das, was immer schon war.




    Im Kopf sind wieder die jungen Frauen vom Zugersee, mit ihrer zur Schau getragenen nackten Haut, die Begehrlichkeiten weckt, die angeschaut werden wil , gestreichelt werden möchte, von Händen, von Augen. Noch einmal sehe ich sie am Boden sitzend vor mir, ihre farbige Unterwäsche ist über den Jeans am nackten Rücken und am Bauch zu sehen, erneute Begehrlichkeiten; man kann noch das Logo der Marke sehen, den Rest muss man sich vorstellen. Die feine Wäsche, die den jungen Körper und die zarte Haut einhüllt, das frische Geschlecht umhüllt, eingepackt in Seide; darüber die feste satte Verpackung der Jeans. In den Werbemagazinen sind sie halb ausgepackt, die feste Hülle der Jeans schon weggepackt; ausgepackte Hintern und Schenkel, pralles Fleisch und Leben reizt auf Hochglanzpapier dem Betrachter entgegen, auch wenn das Model bloss für Parfum oder ein Motorrad wirbt, auf dem es sitzt, halb ausgepackt, halb eingepackt.




    Dort unten am See und in den Hügeln dahinter muss es passiert sein, dort müssen sie gewesen sein, unsere Vorfahren. Von dort her und über den See und aus den Hügeln heraus könnten unsere Ahnen aus dem Mittelalter zu uns sprechen. Was sie wohl zu sagen haben? Ich stelle es mir vor, während ich die jungen Frauen vor mir auf dem geteerten Boden im Schneidersitz schweben sehe, miteinander Karte spielend und von der Schule plaudernd. Die Wortfetzen, die ich von den Gesprächen durch den Wind aufschnappe, verbinden sich nahtlos mit den Stimmen aus dem Mittelalter, die über den See kommen.




    Später zieht der kurze Spaziergang durch das herausgeputzte und vor Blumentöpfen strotzende Zug noch einmal durch meine Gedanken; an altem Gemäuer aus dem Mittelalter streiche ich vorbei, dessen Geist jedoch längst verbannt, ausgetrieben und durch herausgeputzte Blumentopf- und Museumsmanier ersetzt worden ist. Aus dem Stadthaus strömt gerade ein jung vermähltes Paar, Jugoslawen, die von ihren nächsten Verwandten begrüsst werden.




    Man geht jetzt wohl in ein Restaurant. Und die aus den alten Mauern vertriebenen Geister des Mittelalters schweben und binden sich jetzt in der freien Natur, schwingen sich über die Bäume zum andern Ufer des Sees, kommen mit den Wel en wieder zurück und huschen in die Unterwäsche der jungen Frauen. Die eingepackten Hintern werden vom Wind angepackt und ausgepackt, als gehörten sie zur berühmt gewordenen Jugend der makelosen Models in den Zeitschriften, die ihre nackte Haut nebst dem Logo auf der Unterwäsche zeigen dürfen.




    Die Stimmen der Geister sprechen aus dem Mund am Unterleib zu den Schwänen am Ufer, die ihre langen Hälse den Mädchen entgegenrecken. Die jungvermählten Jugoslawen sitzen im Schiff auf dem Zugersee und die Wel en schaukeln sie ins Glück und die einheimischen Models sind inzwischen doch nicht berühmt geworden, dafür aber schon wieder geschieden. Der konzentrierte Blick des jungen Mädchens mit den roten Haaren auf die Karotte in ihrer Hand zeugt von Ahnungslosigkeit. Sie weiss nichts von den Stimmen, die hier um sie herum ertönen.




    



  




  

    Fassaden in Luzern




    Die ganze schweizerische Bevölkerung beschäftigt sich heute ferngesteuert mit der HIV-Ansteckung eines achtzigjährigen Mannes, wie man unschwer den Aushängeschildern der Gratiszeitungen entnehmen kann.




    Schon gestern Abend wurde das Drama in der Tagesschau angekündigt. Und heute berichten alle namhaften Radiostationen und die versammelte Presse noch einmal davon.




    Inklusive Hintergrundinformationen.




    Mir gegenüber sitzt ein alter grauhaariger Mann, der soeben diese Nachricht liest. Ob er sich wohl auch, wie der Rest der Schweiz, über die Unsicherheit unseres medizinischen Systems empört? Ob er wohl Angst hat, sich bei einer Operation im Spital zu infizieren? Die Angst fährt jetzt auch im Zug mit. Nirgends ist man mehr sicher vor dem HIV, überall kann es sich verstecken und auf den Unvorsichtigen und Ahnungslosen lauern. Die Identifikation der Massen mit einem einzigen Opfer ist angesagt. Man könnte es ja selbst sein, besonders, wenn diese medizinischen Einrichtungen plötzlich nicht mehr funktionieren wollen. Schlimme Zustände herrschen jetzt auch in der Schweiz. Böse Zeiten stehen uns bevor.




    Skandal über Skandal.




    Dabei wollte ich bloss kurz nach Luzern fahren und mir dort die Lokalitäten anschauen, von denen René in seinen Aufzeichnungen geschrieben hat. Und schon wird man bis in den Kopf hinein mit dem HIV infiziert und darf nicht einmal lachen, da man ja sonst dem Opfer, mit dem sich heute die ganze Schweiz solidarisiert, nicht gerecht würde. Zudem würde man als gar schlechter Mensch dastehen. Ja ja, soweit sind wir schon gekommen, dass es böse Menschen gibt, die alte Leute auslachen, weil sie krank sind. Schämen sol ten die sich! Wie kann man sich über so etwas Ernstes wie alte Männer und HIV überhaupt lustig machen!
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